
Wandlun gen 1mM soziologischen Bild
der deutschen Famılie

Von AL JOSTOCK

Als Riehl VOT hundert Jahren Se1IN Buch ber die deutscife Familie
schrieb und Jahr darauf FE Le Play seine ‚„‚Ouvriers Europeens“‘, dieses,
Muster einer empirischen Spezilaluntersuchung herausgab, konnte CS

scheinen, qals se1l ein Frühling für die Familiensoziologie angebrochen. ber
NUur Zwel einsame Schwalben, denen e1in Frühling un: kein Som-

988 folgte. Was die Wissenschaft seitdem ber die Familie als sozlale Insti-
tution erbrachte, betraf längst ergangene Zeiten der die Naturvölker
derer Erdteile. Die eigene Gegenwart des industriellen Kuropa blieb nahezu
unerforscht. Überschattet VO den Interessenkämpfen sozlaler Klassen un
Gruppen, die 1er als gestaltende Kräfte alle Weiterentwicklung bestim-
111en schienen, sank die Familie ZU. Aschenbrödel der Sozlalforschungherah Erst Jüngster eıt scheint sich das wandeln Schon aber droht
die Gefahr, da{ß 190808  an alles VO der Familie redet und e1nNn billiges Aller-
weltsgespräch daraus wird, mıt der Neigung vorschnellen Prognosen, die
schließlich die Sache selbst W1€6 auch die Wissenschaft Mißkredit bringen.
Die ECTrSTE Korderung mMu. daher lauten: nüchterne Erkenntnis dessen,
Wäar und W as ist

Die Tolgenden Seiten wollen diesem Ziel dienen. Wenn dabei die wiıirt-
schaftlichen Faktoren und ıhr Einfluß vorangestellt sınd, nicht 1m INNe
der marxistischen Theorie, als ob sich alles VO  — dorther bestimmen un
klären würde. ber bietet sich 1er ein besonders sinnTälliger Zugangdem Problem, namentlich seiner langfristigen Entwicklung, VO der auch
die Betrachtung der gegenwärtigen Zustände auszugehen hat

Gestalt- und Funktionswandel der Familie nı der Wandlung der
Wirtschafts- und Siedlungsstruktur

In vorkapitalistischen Zeiten bildete die FKamilie hıs auf gerınge Ausnah-
IN  e eine Produktionsgemeinschaft, die elgenes Vermögen besafß und durch
dessen Bewirtschaftung gemeilnsamer Arbeit ihren Unterhalt SCWAaNN,

W1€e heute och wesentlichen die Bauernfamilie Ohnehin lehbte
damals der weıtaus gröfßte e1l] des Volkes 1m Bauernhaus, und VOo  b den üb-
rıgen gehörte die Mehrzahl Handwerker- und Kaufmannsfamilien . die
ebenso den Unterhalt gemeinsamer Arbeit erwarben. Haushalt und Ge-
schäft WäarTrececn och unter einem ach vereınt. uch städtischen Haushalt
wurde damals gebacken und geschlachtet, eingemacht, vepökelt und SCc-
räuchert, wurden Lichte SCZOSCH un!: Seife gekocht, wurde SE  n und
gewebt, geschneidert und geschustert, notfalls getischlert und geschlos-
SeTTt (Sombart). ‚Je weıter aber mıt CIM technischen Fortschritt, mıt der Aus-
dehnung des F abrfl;wes'ens und der Städte die Arbeitsteilung sich eT1IL,
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mehr wurde diese Familienwirtschaft verdrängt und der städtische
Haushalt Vonmn fast aller Kigenproduktion entblöfßt Die Folgewirkungen für
die Familie liegen auf der and Bildete vordem die gemeiInsame Arbeit ein

täglich sich erneuerndes Gemeinschaftserlebnis W16 auch eine fühlbare wirt-
schaftliche Klammer die Familienglieder, entfällt das Un un!: das
Gegenteil trıtt seine Stelle: Eingliederung ın einen remden Betrieb, der
weder selbst familienhaft ist och auch Beziehung den Familien steht
Hier kann der FEinzelmensch sich wirtschaftlich verselbständigen. Kr ıst nıcht
mehr aut die FKamilie angewlesen. Verstärkt wird das och durch die Indi-
vidualisıerung des Erbrechts un: des ehelichen Güterrechts (Vermögens-
ren) VO  —_ Mann und Frau)

Schließlich erschöpft sich die Auswirkung niıcht einmal auft der Produk-
tionsseıte. Mit der Ausdehnung VO  — Großbetrieb und Großstadt trıtt auch
och eın FEinbruch die Konsumgemeinschaft der Familie hinzu. Es ıst VIE-
len nicht mehr möglich, ZU Mittagessen ach Hause gehen. Sie nehmen
CS 1n der erkskantine oder Gasthaus eın Manchmal Sso  ga auch och das
bendessen, WEl der Abend nicht daheim, sondern hel1 einer Veranstaltung

der Stadt verbracht wird. Vielen schreibt auch der schichtweise Produk-
tionsprozels eine Arbeitszeit VOTL, die den KRhythmus des Familienlebens VeEeLr-

Jeugnet und stort S0 können sich die Familienglieder leichter als früher
auseinanderleben, ZU mindesten leben S16 uıunverbundener nebeneinander.
Ihr Sinnen und Denken schlägt So-ndei-pfad—e e1n.

Natürlich 13 sich nıicht angeben, w1€e viele Familien W irklichkeit durch
diese außeren Umstände innerlich umgewandelt worden sind Mit Hilfe der

Bevölkerungsstatistik kann höchstens abschätzen, eın W1e großer el

jeweils diesen FEinflüssen ausgesetzt, aq1lso VO  — dorther gefährdet WAar.

Da der eigentliche industrielle Umwandlungsprozels Deutschland eTrst

während der etzten Jahre VOL sich sing wird nicht 1Ur durch die Wirt-
schafts-, sondern auch durch die Besiedlungsstatistik klar beleuchtet. Im
Jahre 1816 wohnten TEL Viertel der deutschen Bevölkerung auf dem and
(Gemeinden unter “”7000 Einwohner); 1871 och Tast 7We1 Drittel,
1951 jedoch 1m Bundesgebiet NUur mehr 28 0/0 Die W andlungen während der
steben ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts also unbedeutend
Vergleich dem, w as dann eintrat. Unwillkürlich denkt 1er den
Seherblick, mıiıt dem Jakob Burckhardt 1871 die kommende Veränderung der

Welt durch Erwerbs- und Machtgier, Großindustrie und Militariısmus VOT-

ausgesa hat Der Zuwachs Stadtbevölkerung sammelte sich überwie-

gend den Großstädten d die 1871 erst 50/°3 1939 dagegen 0/0 der Ge-
samtbevölkerung beherbergten (Bundesgebiet 1951 28 9% ).*

Mit der Siedlungsstruktur änderte sich zugleich die Sozialstruktur. Was
den Städten Bevölkerung hinzukam, WAar großen un: ganzen „Proleta-

Die mitgeteilt Zahlen entstammen, immer möglich, der amtlichen Statistik der
Bundesrepublik, vornehmlich der Volks- uUun! Berufszählung VOoO  . 1950, da{fß 831C|
EINe Quellenangabe einzelnen meıstens erübrigen dürfte.
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T1a  t“ vermögenslose Leute, die NUu durch Arbeit Dienste
116 anderen ihren Unterhalt SEWINNEN konnten Solche coab auch Irüher
schon, aber vereinzelt. Nun wuchsen ® 1 C ZUTrC Masse Heute zählt Inan

Bundesgebiet qautf selbständige Krwerbsperson unselbständige (Arbeiter,
Angestellte und Beamte); 183392 ETST knapp Leider fehlen (362
samtzahlen für 5 och rühere eıt Wir aber, dafß Kolping sich
dem Aufbau Gesellenvereine deshalb intens1v widmete, weil das
Handwerk damals (um Deutschland och mehr Leute beschäf-
tiıgte als die Industrie Die MAassenNnpr oletarischen Zustände, die WIT seitdem
abgeglitten sind haben die millionenfache Entwicklung VO  —_ Haushalten ZU  —
bloßen (und a schon beschränkten) Konsumgemeinschaft geradezu be-
siegelt

Zum besonderen Verhängnis ward dabei das großstädtische Miethaus ©O-
lange u etwa Personen eLNEIN Haus wohnen, W1C Belcvien Durch-
schnitt heute och ZEe1IST, kann auch die Arbeiterfamilie 15 och Haus,
Hof Stall un: (Garten besitzen und wenızstens = Kleinwirtschaft ZU Hr-
SANZUNS des Lohneinkommens betreiben Wo aber vielen deutschen
Großstädten., Dutzende VOoO  ; Familien JC Steinkasten
hocken, 1ST InNna  — W 16 VOoO  en der Natur, VO  — jeder eigenwirtschaftlichen Basis
abgeschnitten Daifs 6S auch Riesenstädten anders möglich 1st deuten —
merhin folgende Zahlen In London un: Brüssel kamen 1910 durch-
schnittlich etwa Bewohner auf C1IN Haus, Berlin dagegen

Auf dem Boden der Grofsstadt sieht sich die Familie VOoO  —_ Gefahren
umdräut Ks tehlt ]er die indirekte, aber doch wirksame Kontrolle des
einzelnen durch Nachbarn und Dorfgemeinschaft die auf dem Lande —_
INeT besteht un den Kamilien WI16 den hen wenıgstens VO außen manchen
Halt bietet oder Haltung auferlegt In der Groflstadt bewegt sich frei
und unerkannt der Menge Verdächtiger Umgang oder SAr Fehltritte 216 -
hen €e€ine Achtung ach sich solange S16 nıcht ZzZU Konflikt mıiıt der Po-
lizei ühren Zugleich bilieten die Hilfsmittel der modernen Technik viel Ge-
legenheit un AÄnreiz, mıt TrTemden Personen Beziehung treten Schon
die Zusammenwürfelung Hunderter und Tausender beiderlei Geschlechts

gleichen Betrieb schafft ständig CUC Kontakte außerhalb aller Fa-
milienbeziehung Uun: fern jeder Kamilienkontrolle. Die fahren sind heute

größer, als starker Wechsel ıi der Stadtbevölkerung VOLr sich -  &o  ImM$
Etwa eC1N Drittel der Großstadtbewohner sind se1t dem zweıten Weltkrieg
1909 hinzugekommen, also C1LN! üÜüberaus grolde Zahl VO  b ‚„Fremden‘‘, die sich
TST wlıeder Bekanntenkreis schaffen wollen und die großenteils
weder durch Traditions- und Heimatgefühle och durch MEINSAM! Le-
bensschicksale mi1t dem Ganzen verbunden, ı ihrer Haltung bestimmt un:!
geistig geformt werden.

Eın welteres Moment, das S1IC.  h ZWarTr nicht auf die Großstädte beschränkt.
jedoch Schwergewicht ort hat und weıt aufs Land hinauswirkt ist der

Sieche Wagenbach olk und Boden, Potsdam 1932 21
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starke Pendelverkehr VO Arbeitskräften. ach der Zählung VOo  a 1950 gab
CS 3ı Millionen Tagespendler Bundesgebiet. Das heifst Ein Siebentel al-
ler Berufstätigen mu{fß ZU. täglichen Arbeit Irühmorgens eıinen anderen
Ort fahren und kommt abends erst wieder heim In mehrfacher Hinsicht
kann sich das nachteilig autf die Familie quswirken. W.o Z7U D auerzu-
stand WITr  d, ist kaum och CLn Familienleben möglich, wenNn nıcht wen1igstens
der Sonntag der Familie vorbehalten bleibt, und die Mensph-en nicht auf

Sportplätze oder Ausflugsziele flüchten.
Bedeutsam wurden der Funktionswandel und die Ansiedlung auf dem A

phalt für die Entwicklung Kleinfamilie, 1€e LUr och den Ehegatten
und vielleicht eINemM oder ZWe1 heranwachsenden Kindern besteht. KEinst
wAäar nicht 1Ur die Kinderschar größler, 6!  N lebten uch ledige Onkel und
Tanten vielen Familien. Als wirtschaftliche Stützen und mehr och als
eine wesentliche Bereicherung der Hausgemeinschaft S1€e schr g-
schätzt. Nur schwache Spuren davon haben sich erhalten. Großeltern trifft
iIna  —; ohl och eLwWwas häufiger ber auch S1e, die früher der Häuslich-
‚eıt und (Garten eine willkommene Hilfe darstellten, bilden jetzt als
bloße Konsumenten fast NUr och 1n€e Last, die allenfalls durch den Bezug
eiNer bescheidenen Invalidenrente gemildert wird Hausgesinde kann 11L

sich weniger leisten, als CcS5 auch für dieses Gelegenheit der einst

vielfältigen produktiven Hausarbeit fehlt Auf diese VWeise sinkt eın
hehres altes Ideal dahin die Erweiter1_mg des Familienkreises auf das ‚Sa ZC
Haus  C6 der die ‚„„Groß-Familie” (Augustinus), ein Ideal, das: eiınst mıt dem
Christentum langsam emporstieg, die antike Institution der Skiclaverei wirk-

überwinden half und später den besten Zeiten Kuropas weithin VCI-

wirklicht Der Niedergang bedeutet für alle Beteiligten eine ungeheure
Verarmung Gemeinschaft, Hilfsbereitschafit und häuslicher Atmo-

sphäre. ach der Haushaltungsstatistik möchte INa  an schlielsen, daf, neben
dem Geburtenrückgang un dem individualistischen LZeitgelst, insbesondere
die Weltkriege un:! ihre Folgen sich 1eT negatıv ausgewirkt haben Von

in die durchschnittliche Kopfzahl der deutschen Haushaltung
NUuUr VO  } 4, auf 4  D} zurück; seitdem aber sank S16 weıter auf 5R (nur Mehr-

personenhaushalte!!). Be1 normalen Wohnverhältnissen wär-ey 1950 och eine

nıedrigere Zahl herausgekommen. In England und Wales SINg die gleiche
Zahl VO  - 1911—1951 VOoO  —; 4, qaut DE 7zurück. In derselben eıt ist die Zahl
cder Kleinhaushaltungen (1—83 Personen) ort VO /r autf nahezu 2  /3 aller

Haushaltungen angewachsen.? Wenn westdeutschen Bundesgebiet 1950
ebenftalls / aller Haushaltungen NUur V3 Personen umfa{fisten, ist dieses

Ergebnis allerdings davon beeinfluflst, da{ß fast alle Untermieter als Kin-Per-
sonen-Haushalte gezählt worden S1N!

3 Nixon, the S1Ze, constitution and housing standards of Housholds England
and Woales 1931 and 1951 Revue de L’Institut International de Statistique, Vol 20, .

135

3  - Stimmen 153,



Paul Jostock

Das Zusammenschrumpfen ZUT Kleinstfamilie besiegelte wieder den
lust sehr wesentlicher Funktionen, den erster Linie die allremeine Kul-
turentwicklung mıiıt sich brachte So WIC die Erziehung und Ausbildung der
Kinder weitgehend anderen übertragen wurde wird auch die Pflege der
Kranken un! alten Leute seltener der Familie selbst geleistet
WE das unmittelbar die Gemeinschaftsgefühle schwächt SC ] dahingestellt.
Wichtiger erscheint eln anderes Die Jugend erleht die Leiden der Krankheit
und die Beschwerden des Alters nicht mehr aus EISCHCTC Anschauung miıt SO
steıgert S16 sich VO  ; dem (Glanz stabiler Gesundheit berückt leicht

schiefes Existenzbild des Menschen 1Ne1IN HKs geht ihr der rechte Sinn
für diese Schattenseiten des Lebens ab, und damit verkümmern JTugenden,

Humanität, Hilfsbereitschaft, Barmherzigkeit, die Kulturvolk nıcht
entbehren kann

Emanzipation n Erwerbstätigkeit der Frau
Die umwälzenden Veränderungen aut dem Gebiet der Technik und der

Wirtschaft haben der TAauU kann ohl U AL IJ€ —
bensraum erschlossen Früher blieben unverheiratete Mädchen dauernd ab-
hängig entweder VO  e} der EISENECN Familie der sS1C lebten. oder VO  ; CE1INeTr
rTemden Hamilie, deren Dienst S16 getreten Andere Wege standen
ihnen nicht olitfen Heute haben sS1C auch die verheirateten Frauen, Tal-
T1 fast allen Berufen S4  VL  9 als Voraussetzung dessen uch allen
Schulen un: sonstigen Ausbildungsstätten Indem die Technik daran
beitet schwere Muskelarbeit mehr VO Menschen auf die Maschine

übertragen, bahnt S16 der Frau den Weg uch solchen Funktionen. die
bis dahin ausschliefslich Männersache Während sıch auf der

Seite diese Möglichkeiten erschließen, erfährt die TAuU VO  — der
deren Seite, nämlich durch die KEntleerung des Haushalts VONn Produktions-
tätigkeiten, zugleich = Entlastung, die ıhr Zeit ZU Wahrnehmung

Erwerbsgelegenheiten gewährt Es kommt hinzu daß sich auch die
Last der Mutterschaft stark gemindert hat Infolvre des Kückgangs der Kın-
dersterblichkeit bedartf e6Ss heute Nu och halb vieler burten W1®

früher, die gleiche Nachkommenschaft JE Familie groißzuziehen. (3anz
abgesehen davon, da{fs viele KEltern sich vorsätzlich mıiıt C1NEIN Kind be-

Während z Famıilienmutter Irüheren Zeiten fünfzehn bis
ZWAaNZIS Jahre der och länger durch die Pflege kleiner Kinder ans Haus SC-
esselt blieb, beschränkt sich diese Aufgabe jetzt meist auf C  ie] WECHN15C
Jahre So entsteht Cc1in welıterer Spielraum für die außerhäusliche KErwerbs-
tätigkeit auch verheirateten Frauen, die nicht aus wirtschafitlicher
Not azu getrieben werden

Natürlich hat das nicht ZU Folge, da{fßs 16858 alle Frauen CiNer Krw erbs-
tätirckeit drängen Die WwEITaUSs elisten wünschen sich auch heute noch ke
anderes Tätigkeitsfeld als die Besorgung des Familienhaushalts Oft el}
ZeI sich das bei Ehefrauen daran, da{fß S16 die KErwerbstätigkeit aufigeben,
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sobalä. die No£wendiékeit dés Hi.nzu&erdienens entfällt. Die Zus'tänd'e ha-
ben sich auf diesem Gebiet niıcht bedrohlich entwickelt, w1e Cs ach ober-
flächlichen Eindrücken oft hingestellt wird. Der Anteil der weibhlichen Per-

der Gesamtzahl der Krwerbstätigen 1st 1m etzten halben Jahrhun-
ert 10808 wen1g gewachsen, nämlich von qut 36 0/0 Kast möchte — also
schließen: hne den Wegfall der Gefallenen Zzweler Weltkriege hätte sich
überhaupt aum erhöht.

Angesichts der Zunahme des Frauenüberschusses zwıischen 1939 und 1950
VO Ü, aut I, Millionen davon standen 1, Millionen Alter VO.  J 25 bıs

Jahren, hatten Iso aum och Heiratsaussichten überrascht CS g.-
radezl, da{fßs die Gesamtquote der weiblichen Erwerhstätigen beiden Zeit-
punkten gleich wäar (36 0/0 ) In der Zusammensetzung zeıgte sich freilich
manche Veränderung. Der Anteil der verheirateten KFrauen Sing 1950 bei den
jungen Altersklassen (bis Jahre) ber den Stand VOoO  n} 1939 hinaus, bel
allen anderen blieb erheblich dahinter zurück. Die Erklärung dafür lıegt
be1i den jungen Frauen darin, da{ß sehr viele ihre Aussteuer selbst verdienen
m  sen; bei den äalteren lıegt S16 weitgehend der Umgruppterung, die 1 -
zwischen VOLr S1C.  h SIn  x 1Millionen Krauen sind Wıtwen oder Geschie-
denen geworden. Im SANZEH 2r-' 0/0 der verheirateten Krauen erwerbs-
tätıg, 30,6 0/0 im Jahre 1939 Ihre Gesamtzahl VOo  - 2  R Millionen SetTZz
sich 1950 w1€e folgt 155 MilLlionen arbeiteten der Landwirt-
schaft (ganz überwiegend ‚„„Mithelfende‘‘), 1/2 Million Handwerk un In-
dustrie, annähernd 1/4= Million ın Handel und Verkehr, 120000 Gesund-
heits- und Pflegeberufen, 105000 In Verwaltung und Rechtspflege,

Geistes- und Kulturleben. (Der Rest Vo  — 0Millionen 1ä1St sich nicht autf-
gliedern.)* Da Iina annehmen kann, da{f$ fast alle diese KFrauen auch eınen
Haushalt führen hatten, liegt das Bedenkliche dieser Zustände. VOo  — der
Landwirtschaft abgesehen, offen zutage. Das Familienleben mMu sol-
cher Doppelbeanspruchung der TAau Jleiden. Sicht VO  - den Mithel-
fenden ab, bleiben VO  > der vorstehenden Zahl och 1,1 Millionen Ehe-
frauen übrig, die entweder selbständig e1in Geschäft führten oder als Un-
selbständige In einem Arbeitnehmerverhältnis standen. Ihre Zahl macht
knapp 60  O der entsprechenden Gesamtzahl der Erwerbspersonen (also ohne
Mithelfende) aus. Nahezu 57 VO  - ihnen standen Alter VO  r bis unter

4P‘ Jahren.®
In dem Bestreben, die Erwerbstätigkeit der verheirateten Krau erträg-

licher gestalten, wurde schon oft der Gedanke erortert, iıhr eine halb-

tägıge Beschäftigung ermöglichen. In den Vereinigten Staaten sind die-
SC [} Richtung bereıts grölsere Versuche ıunternommen worden. Es arbeiten
ort etwa 0/0 der weiblichen Beschäftigten NUuUr halbtägıg, un das sol
sich gut bewähren. Bei uns gibt CS das erst SaNz vereinzelt. Stände die rechte

Zusammengéstel}t nach dem Statistischen Jahrbuch für die Bundesrepublik 1953, 116
Diese SOW1€e viele weıtere Einzelheiten sind entnehmen dem Bericht des Statisti-

schen Bundesamts: Die FKrau wirtschaftlichen un! soéalen Leben der Bqndesrepu‘blikZ Auflage, 1952
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Hierarchie der Werte och Geltung, dann dürfte nıicht allzu schwer
Tallen, zunächst diesen Weg zuguristen der Familie weiter verfolgen.

Wıe die Zahlen zeigen, entspricht die landläufige Vorstellung, als ob die
Erwerbstätigkeit der Tau reißend zunähme., nicht der Wirklichkeit. Gleich-
ohl hat diese Erscheinung längst sozliologische Kolgerungen gezelitigt. Schon
bei der Vorbereitung des Bürgerlichen Gesetzbuches Ende des Jahr-
hunderts erhoben sich Stimmen tür d  1e Abschaffung jeder ‚„„patrlarchali-
schen“‘ Vorrangstellung des Mannes Namen der Gleichberechtigung
der TAU. Das Grundgesetz der Bundesrepublik VvVon 1949 hat sich dieses
Prinzip eigen gemacht, und das Familienrechtsgesetz, das die konkrete
Ausgestaltung bringen soll, sieht kühne Neuerungen VOL (Kecht der Frau
auf eigenen Wohnsitz, auft Krwerbstätigkeit usW.).6 uch wenn plausible
Gründe dafür, weniıgstens Bezug auf SEeWISSE Zeitsituationen, geltend g_
macht werden können, wird S1C.  h doch nicht darüber täuschen dür-
fen, da{fßs Reformen dieser Art geelgnet sind, das Kamıilienband weıter lok-
kern. Wo SIC.  h Neigungen azu ohnehin rühren, mögen derartige Reformen
geradezu zersetzend wirken, namentlich den Volksschichten, bei eNCN
keine wirtschaftliche Not ach solchen Neuerungen schreit 1le Bestre-
bungen, der verheirateten TAauU och breitere Wege S Erwerbsleben
schließen, STa durch grundlegende Sozial- und Wirtschaftsreformen ihre
endgültige Rückkehr ZUMmM häuslichen erd vorzubereiten, mussen grund-
sätzlich als Irrwege bezeichnet werden. Ist doch ohnehin beschämend für

Zeeit, da{fß be1i der gıgantischen technischen Leistungsfähigkeit,
die der Wirtschaftsapparat erreicht hat, nıicht o  anz spontan und unbeirrt auf
die Krwerbstätigkeit der Hausfrau verzichtet und die entsprechenden volks-
wirtschaftlichen Vorkehrungen trifft Wohl wird nmıicht mehr alle
Frauen diesem Ideal bekehren können. ber C WIT: dann wen1gstens
SAaNZ offenbar werden, daß, ähnlich W1e der Geburtenrückgang, uch:
diese Klucht aus der Häuslichkeit me1lsten ort sich greift, sS1e.
wenıgsten aus wirtschaftlicher Not erklärt werden kann

Emafizij)ati0n des Kindes
Als der erstie Weltkrieg Ende War und die Soldaten heimkehrten,

spielte sich mancher ändlichen Familie £e1N€ kleine Revolution Die
zwanziıg]ährigen Söhne, denen der Wind ferner Länder un Meere die
Nase geweht hatte, beugten sich nicht mehr der patriarchalischen Bevor-
mundung den Dingen des täglichen Lebens, W16€e6 sS1e früher beim Bauern
als selbstverständlich galt. Und die bejahrten Eltern begriffen bald, da{
S1IC.  h der alte, aus Urzeiten überkommene Zustand nicht weıter erzwingen
lLieß Eın Sturmwind 16 wohlbehütete ländliche Stille eingebrochen
un: hatte die Umzäunung niedergelegt. Der zweıte Weltkrieg wirkte sich
och schärfer gleicher RKRichtung aus. Er wirbelte nicht 1Ur der Wehr-

6  6 Näheres bei K. Mörsdor Die hierarchische Struktur Voll Ehe und Yamuilie, dieser
Zeitschrift, 151 (Februar E
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macht sondern auch der Heimat die Menschen aus Stadt un: Land durch-
einander und ZeTrSeLZTE die ländlichen enk- un: Lebensformen 1LINUNLCI

weiter So wachsen die Kinder der Landbevölkerung heute unter S 50V/

deren inftlüssen auf als b  15 VOLT 1er Jahrzehnten ber das ıst 16898

CIM besondere Seite der allgemeinen Entwicklung, die den Einflu(ß der
Familie auf das heranwachsende Kind wesentlich geschmälert hat

Es begann mIT dem staatlichen Schulzwang Bel1 dem starken suggestLiven
Einflufß den die Lehrer und die Klassengemeinschaft erfahrungsgemäßß auf
das ausüben, formt die Staatsschule dessen FErziehune un: CEISEL-

Ausrichtung ständig und aufs stärkste mıft. Das Bestreben der modernen
Pädagogik, das ZU.  b Selbständigkeit und Selbstkontrolle erziehen,
‘“ ördert gleichfalls diese Entwicklung. Unter Umständen wird der (seist des
Elternhauses völlig verdrängt ber auch w ELl das nıcht geschieht, ıst doch
der Eintflu{fs der FKamilie Vergleich früher stark eingedämmt Ahn-
liche Wirkungen WEn auch vielleicht mehr verborgenen, können Kılm

Fun das Fernsehen die Flut der illustrierten Blätter us  $ ausüben
Ein welteres Moment bıldete die Jugendbewegung, die den heranwachsen-

den Kindern nıcht z el freiere geıistulge Haltung (bis ZULE Selbstbie.-
stimmung;) vermittelte, sondern S1C auch auft häufigen Fahrten dem Eltern-
aus entführte und weltkundig machte uch auft die großde Schar derer,
die nıcht aktıv Leben der Jugendbewegung teilnahmen, hat sıch das
beträchtlich ausgewirkt un: wirkt hıs Stunde ach VOLr allem 7u-

sammenhang mMIt der Motorisierung, die heutzutage die Kinder bereits
ihren annn schlägt S0 bedeutsame Wandlungen sSeinerzeıt das Eisenbahn-

vieler Hinsicht brachte, für die Beweglichkeit der Jusendlichen be-
deutete NUrC WEN15 Vergleich Fahrrad, Motorroller und Motorrad.
Nimmt och die verbreitete Leidenschaft für den Sport aller Art
hinzu, gewınnt 5 Vorstellung, wieviele Anziehungspunkte und
Möglichkeiten, die früher nıcht gab, gegenwärtig as ıJun  to]  SC olk und
selbst die Kinder AUS dem Elternhaus die Offentlichkeit auftf die Plätze
und Straßen locken Kıs geht hiler nicht darum, diese Entwicklung S1C.  h

ihrer tieferen Bedeutung bewerten oder kritisieren, sondern 1Ur

den Hinweiıs, da{fß all das den Einflufß der Familie auft das Kind schmälert
weil starken remden Einflüssen die Tür geöffnet wird Familie und Kirche,
die früher nahezu allein die Menschen formten, teilen sich heute
darein mıiıt dem Staat mıt CLINeCer bunten Fülle VO.  n Gruppen un Ver-
bänden

Schließlich hat NEUCTIELr eıt da das manchen Kreisen
bereits Seltenheitswert erlangte, SOSd. ECLNCIL besonderen ult mit hm Z

treiben begonnen Den Geltungs- und Freiheitsgelüsten der Kleinen schmei-
chelt das un!: kann azu führen, da{fß Verhältnis zwischen iıhnen und
den Erwachsenen die natürliche Ordnung gewissermailsen auf den Kopf g-

wird Die formende Krait der Familie wird damıt NUur weıter zugunsten

anderer, VO  —_ außen wirkender Einflüsse zurückgedrängt
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Nimmt a ]] dem 1Nzu daß die Kinder heutzutage auch berufs-
mälsig der Familie el früher entwachsen als eins unı da{fß S16 vielfach
nıicht mehr durch die KFamilie selbst sondern durch andere geselischaftliche
Instanzen den Beruf hineingesteuert werden, TL auch Bezug auf das
Kind umfassender Verlust Aufgaben, die einst WI1C6 selbstverständ-
Lich beim Elternhaus lagen, i Erscheinung.

Sonderaspekte der Nachkriegszeit
VWie viele VO den eiwa Millionen Hamilien, die Bundesvebiet leben

ihrer Gestalt ach LUr och Ruinen N6 Vollfamilie sind 1503 sich nıcht
angeben, doch vermitteln Tolgende Angaben wohl CLLLC CC W]1 OT -

stellung Von 1939— 50 1sSt die Zahl der Witwen Von auf ber Mil-
lionen gestLiegen, die Zahl der Witwer Von auf Millionen Weitere
300000 Krauen VO  un Vermißten sind wohl faktisch ebenfalls als Kriever-
wıtwen betrachten (‚eschiedene Krauen zählte Ina.  - 387000 (das bedeu-
tet Geschiedene auf pAS Verheiratete) Im übrigen 1ä0ßt sich ber äle Ent-
wicklung der Ehescheidungen ZU eıt och nicht mehr SaScnh, als dafß ihre
Zahl SEeIT 19438 stark zurückgegangen LST, jedoch 195 relativ (auf£ 100 41010 der
Bevölkerung) 1LNINELr och Prozent ber dem Stand VO  P 19306/356 lac
Außer den geschiedenen gab och 380 000 verheiratete Frauen, die nicht
m17 ihren ännern zusammenlebten, überwierend wohl Schwie-
rigkeiten der Wohn- und Erwerbsverhältnisse, ZU el aber auch us

anderen Gründen eitere Hunderttausende VO  ; Kamıilien (vielleicht ber
halbe Million) sehen ihren Vater 10808  — Sonntag oder A NUurTr C1I1- bis

zweimal Monat Wochenendbesuch weil sC111C Arbeitsstätte
WEeIt entfernt lıegt Wie die Erfahrung LNNMELTL wieder ZEI.  SL wirkt sich das
Fehlen C116 Elternteils, VOL allem die Dauerabwesenheit des Vaters, meist
ungünstig qauf die Kinder A4US,.

Gelegentlich hörte n VO  an 300 91018 herumstreunenden Jugendlichen
Bundesvebiet Darın lieetz große Übertreibuneg Unter der Millionenzahl

Arbeitslosen gab die etzten Jahre ZWar eLiwa 300 000 die och keine
25 Jahre alt Manche VO  — ihnen werden autf Wanderschalt eSaANSEC
SCHY, S ehr- der Arbeitsstelle suchen, manche vielleicht auch
ZU blofsen Zeitvertreib Das mMas da un ort bei gehäuftem Zusammen-
treifen, der Krscheinung verwilderten Jucgsend geführt haben, De-
rechtiet aber nicht azu die ]  o Gruppe solchem Licht sehen und zZzu

schmähen Vom kommenden Jahr ah wird die jugendliche Berufsnot “11]-—

en un wahrscheinlich bald SaAlZ verschwinden, weil die schwächer( Ge-
burtenjahrgänge der Kriegszeit nachrücken

Noch Wort ber die alten Leute Bekanntlich ist ihre Zahl relativ viel
7TÖßer, als 51C C555 bei rüheren (Generationen War ährend 1111 Jahre 1910
190888 1/ on der Bevölkerunge ber Jahre zählte, entfällt heute ast f auftf
diese Altersstufe Kıtwa 200000 alte Männer (=1/10) leben Ür sich allein
Kinzelhaushaltungen, ebenso 570 000 Ite Frauen 1/4) Das Fehben Al
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tersheim vérfnochté bislang nur eine weit gerihgére Zahl anzuzieheri, näm-
lich Männer und Frauen.‘

großes Übel, das besonders den Weg der Jungen Familie überschat-
teL, ist der Wohnungsmangel. ach dem ersten Weltkrieg ehlten eLiwa

1: Millionen W ohnungen Deutschland, un!: ist trotz aller Ansltren-
Sun Sch bıs ZU zweıten Weltkrieg nicht gelungen, V O:  n diesem Fehlbetrag
wiesentlich herunterzukommen. Das mMu eine ernste W arnung die Gegen-

UE} un des Zustroms derwart sSeIN, da nunmehr infolge der Kriegszerstörun
Vertriebenen Buhdesgebiet 4, Millionen W ohnungen fehlen. Dieser
Mangel hat dahin geführt, da{ß 1950 11UL D Mililionen W ohnparteien
(3ö Prozent) eine Wohnung für S1C.  h allein hatten. (In großen Städten der
Prozentsatz och niedriger, Braunschweig Da 1Ur »55 Prozent.) 3: Mil-
lionen W ohnpartelien teilten ihre W ohnung mıt och iner anderen Parteı,
un weıtere 3i Millionen W ohnparteien mußlsten miıt och zweil oder. mehr

Wohnparteien zusammenleben. ber die Nachteile solcher Zustände ıst hier
kein Wort verlieren. Schlimmer freilich ist das Leben Massenquartieren,
dem mehrere hunderttausend Menschen och immer niıcht entrinnen konn-
ten. Kinder wachsen da auf, die n1ıe ELWa anderes als Baracke oder Kaserne:
kennengelernt haben

Die Heimatvertriebenen, die sich notgedrungen das KErwerbsleben des
übervölkerten Bundesgebiets einfügen müuüssen, kommen ZU. großen el
u  - einen Berufswechsel nicht herum, mıt dem eın soziales Absinken verbun-
den ıst Vor allem die Bauern und der Mittelstand sind davon schwer be-
troffen. Mag solche Not geeignet Se1IN, den Familienzusammenhalt zunächst

festigen, birgt S16 doch auch schwere Gefahren, weil das haıttere Los
ımMMer wieder dem einstigen Heimatglück wird un: sich annn

So schwerer qauft die Seele Jegt Manche Familie, die festgegründet schien,
ıst daran zerhbrochen.

Die allgemeine Teuerung der Nachkriegszeit hat das viel erorterte alte
Problem des Familienlohns mıt Wucht gestellt und schärfer als V
dem 1ns Bewußflßtsein ire lassen. Nachdem kinderreiche Famıilien immer
seltener geworden sind und daher der allgemeine Zuschnitt des Lcbensstils
Uun: Lebensaufwands immer mehr VO  — den Kinderlosen un Kinderarmen
bestimmt wird, ühlen sich die Familien mıt mehreren Kindern {inanziell
ungebührlich beengt, hintangesetzt, ZU Entbehren verurteilt. Seibst
s1eC seelisch och gesund genug sind, sich dadurch die Freude C}  2281 ihren
Kindern nicht vergällen lassen, bedrückt sS1e doch dieser Zustand einer

Deklassierung der Lebenshaltung mehr, qls S16 sich bewult sind,
durch die Aufziehung ihrer Kinder große Leisfungen und Opfer ur die

Volksg-emeinschaft erbringen. Ks ist inzwischen weithıiın anerkannt, da{fß
die Verteilung des Sozialprodukts 1n dieser Hinsicht verbessert werden mufß,
sSe1l €s durch echte Familienlöhne q1s0- e1iIn Abgehen VOILl dem NUur ach der

Leistung, nıcht ach dem Bedarf bemessenen Entlohnungssystem der
Siche Wirtschaft un: Statistik, April-Heft 1953, 155.
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durch einen Ausgleich der Kinder- und Familienlasten ber irgéndeh1enderen Weg Die melısten Arbeiter bisher keinerlei Kinderzuschlä ge.Und wWO solche gab, s1e unzulänglich. uch wAas die Pläne Fa-
milienlastenausgleich bisher vorsehen, kann 1Ur als unzulänglich Lezeichnet
werden. Gleiches gilt VO den bisherigen Kinderermäßigungen Kınkom-
mensteuertarif. Solange die Lebenshaltu.ng der Familie miıt Kındern weit
unter der der kinderlosen Haushaltung liegt, W1€ die internationale Frank-
furter Tagung - über Familienprobleme März 1953 bestätigt hat, werden
diese Fragen ohl nıcht mehr uhe kommen. Hs hat den Anschein, da{fß
auch die deutsche Sozilalwissenschaft ihnen großes Interesse zuwendet und
entschieden ach Lösungen sucht.?

Der vorstehende Überblick zeigt, dafßs die Kamilie viele außerliche tüt-
A  u verloren hat, die einst ihren Zusammenhalt testigten. So steht s1e also
S  eit langem unter einer doppelten Bedrohung: vVvon innen Jdurch den indı  V1-
dualistischen, materıialistischen und atheistischen Geist der Zeıt: VO  x aulßben
durch die Technisierung der Wirtschaft un die Koll ektivierung der sozlalen
Verhältnisse. Da ıIn gléicherri Maße, WI1IEe diese Bedrohungen zunahmen., e1in
Zertall der Yamilie VOL S1IC  h gegangen wäre, ann nicht testgestellt werden,

sechr auch die Zerfallssymptome sich häufen schienen. Es mMuUussen also
starke innere Kräfte wirksam se1in, die offenbar ıIn der Natur der Familie
wurzeln und den äaußeren Anstürmen nicht gerade leicht erliegen. Die großeNot des zweıten Weltkriegs und seiner Endkatastrophe, der für eiınen
Augenblick die Familie allein Von allen sozialen Institutionen och übrigge-blieben WAar, 1e13 viele eren unvergänglichen un!: unersetzlichen W 1915  un
erleben. Vorübergehend festigte sich damit manches, w as gelockert 5 b
Hieraus jedoch bereits aut eine allgemeine Umkehr schließen, wie
Schelsky? tut, erscheint allzu und unbegründet. Kıs bleibt abzuwarten,
obh die Hinwendung ZU  — Familie Bestand hat oder ob die Gegentendenzennıcht wlieder obsiegen, Wenn eLiwa eine lange, friedliche Wohlstandsentwick-
lung die ‚emüter einschläfert. Eine wirkliche Wandlung der Wert-
schätzung der Familie annn auf 1e Dauer NUur aus einer Abkehr VO  - dem
der Familie ungünstigen LZeitgeist erwarte werden. Davon aber ist bisher
doch kaum eine Spur festzustellen.

Für die sozlologische Situation und Funktion der Familie hängt vieles
davon ab, ob der Staatstotalismus, ıIn den WIT bereits tief verstrickt sind,
gebrochen werden kann;: ob also gelingt, die Gestaltung des sozlalen Le-
€nNs wleder mehr un mehr aus den Händen des Staates die der Gesell-
schaft übertragen. Je mehr Aufgaben der zentralistisch-bürokratische
Staat sich zıeht, vollständiger wird die Fami}ie ausgeschaltet und

plan, Schriften des Vereins für Sozial
Vgl Mackenroth, Die Reform der Sozialpolitik durch ınen deutschen S

besonders E Ferner Achin
politik, Neue Folge, Band 4, Berlin 1953, S, 39 und
Dger; Soziale Sicherheit. Eine historisch-soziologischeUntersuchung. Hilfsmethoden Stuttgart 1953, SOWI1e die VOoNn Achinger und anderendargebotene Untersuchung: Reicht der Lohn für Kinder? Krankfurt a. M 19572S} H. chhelsky, Wandlungen der deutschen Familie iın der Gegenwart. Dortmund 1953
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Hubert Becher, Priéstérgestalteri der B.Qmi?.l'llitßrfltul.' der Gegénwart

entmündigt. Wo aber gesellschaftliche Kräfte selbstveranfwortlich un!
Geiste der Subsidiarıtät wirksam werden, erhält die Kamil;e vielfältige
Chancen einer ZU mindesten indirekten Mitwirkung. Die fundamentale
Frage der Wiederbelebung einer echten Gesellschaft un: einer föderalı-
stischen Duréhbildung .des gesamten sozlalen Lebens ach dem Prinzip der
Subsidiarıtät wird a1s0 weitgehend darüber entscheiden, ob die Familie der
Zukunft eine lebenskräftige Zelle oder NUr eın welkes Glied Volkskör-
PCL sSeıin wird.

Priestergcstalten in der Romanliteratur der Gegenwart
Von UÜUBERI BECHER 5. J

Schon oft hat Ina.  I miıt Verwü.nderung festgestellt, da{fß uNsSe. Zeit der
Priester literaturfähig geworden ist Eine Fülle VO Büchern, und gerade
VOo  an bedeutenden Schriftstellern und Dichtern, erscheint, die den Priester

den Mittelpunkt des erzählten Geschehens rücken. Der Vorliebe der
Dichter entspricht die der Leser: die Priesterromane ben eine außerordent-
liche Wirkung

Der Geistliche ist ZWaALr schon ımmer Gegenstand der Erzählung un
Dichtung SCWESCH. Sein Beruftf und die damıt gegebene Sonderstellung heben
ih: AU!: der Menge heraus un: ziehen die Blicke auft ih: Es sind Blicke VO  un

Freunden un Kritikern. Als ote Gottes soll vorbildlich seInNn. Sein
menschliches Versagen wirkt stärker als das Versagen irgendeines Christen.

Certrud VOlTL Le Fort, Das Schweißtuch der Veronika München 19238 Kösel-Pustet.
Kranz der Engel München 1946 Michael Becekstein. Stejan Andres, Die Sintflut Mün-
hen 1949 Piper. Wir S1N. Utopia Berlin 1943 Riemerschmidt. Edzard Schaper, Die
Macht der Ohnmächtigen öln un: Olten Jakob Hegner. Die Freiheit des Gefangenen
öln 1950 Hegner. Franz Wer}el, Das 1ed VO  - Bernadette Berlin un: Frankfurt M
19438 Suhrkamp. Franz Herwig, ankt Sebastian Vomn Wedding München 1921 Kösel und
Pustet. Hermann Hesse, Glasperlenspiel FKFrankfurt 1952 (47.—953. Aufl.) Suhrkamp.
'arl Zuckmayer, Der Seelenbräu. Erzählung Frankfurt 1951 S. Fischer. Luise Kınser,
Daniela Frankfurt 1953 Fischer. Dick Ouwendijk, Das geschändete Antlıtz
Warendorf 1949 Schnell’sche Buchhandlung. Felitxz T’immermans, Der Pfarrer VO. blü-
henden Weinberg Leipzig 1937 (24—27. Tausend) Inselverlag. Georges Bernanos, Die

Wıen 1936Sonne Satans Hellerau 1927 Hegner. Das Tagebuch eines Landpfarrers
He HOT Der Abtrünnige Hellerau 1929 Hegner. Bela Just, Der Lastträger (sottes Würz-
burg 1953 Echter. Erleuchtete Toren Nürnberg 1950 Glock Ul utz. Robert Morel,
Sonnta der Satten Düsseldor£f 1949 Schwann. Beatrız Beck, Leon Morin, Priester
Krankfturt 1952 Frankfurter Verlagsanstalt. Francıis Jammes, Der Pfarrherr VOI Ozeron
Hellerau Hegner. Bruce Marshall, Das Wunder des Malachias öln Hegner.
Keiner kommt kurz der Der Stundenlohn Gottes öln un!: Olten Hegner. Die Welt,
das Glück  N  z und Kather Smith Zürich Conzett un Huber Graham Greene, Die Krait ıLn

Das Herz aller Dinge Hamburg 1949Die Herrlichkeit Berlin 1943 Paul Zsolnay Verlag.
Cronin, Die Schlüssel ZU Königreich Stutt-Rowohlt-Verlag (Reihe der Ro-Ro-Ro

art Scherz Ul Goverts. Cecily ck, Die Fröhlichkeit des Paters Savinıus München
1953 (6.—10. Tausend) ösel Henry orton Robinson, Der Kardinal Frankfiurt
Verlag der Frankfurter Heftte. Wıilliam Barrett, Gottes linke Hand Bremen 1952
Schünemann. Crawford Power, Der Pfarrer un die Sünde Essen Fredebeul il. Koenen.

Paton, Denn 816 sollen getröstet werden Hamburg 195 Wolfgang Krüger. (‚10van-
NUNO G(uareschit, Don Camillo un! Peppone. Don Camillo und se1ine Herde Salzburg 1953

Stuttgart 1951 Deutsche Verlags-Anstalt.tto Müller. Carlo Coccioli, HimmeI und rde
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